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Editorial 
„ Carpe Diem! “  

 

Liebe Leserinnen und Leser des Rund-
briefs, liebe Freunde der Hünenburg, 
 
das Jahr 2011 liegt hinter uns. Vieles 
hat uns beschäftigt, uns bewegt, ge-
freut und manches Mal auch hart getroffen. Fast alle von uns neigen zum Jahres-
wechsel dazu, zurückzublicken oder sich gute Vorsätze für das nächste Jahr zu 
machen. Das nächste Jahr, das nun bereits begonnen hat. Wird’s besser? Wird’s 
schlechter? Auf jeden Fall wird es anders, ist doch das einzig Beständige der Wan-
del:  
 
Wie verändert sich die niedersächsische Jugendhilfelandschaft und tut sie dies mit 
oder ohne neuen Rahmenvertrag? Kommt es zu einer Kommunalisierung des 
Landesjugendamtes? Wird das Strategiepapier der A-Länder wieder vom Tisch 
genommen oder findet es mehr und mehr Anhänger? Werden diakonisc he Dienst-
nehmer und –geber sich doch noch auf einen neuen Tarifabschluss einigen? Neben 
der Arbeit mit den uns anvertrauten Kindern und Jugendlichen, vo n der wir mit 
diesem Rundbrief erneut berichten möchten, werden wir uns auch im Jahr 2012 
diesen herausfordernden Themen widmen und uns in angemessener Art und Wei-
se einbringen, hat die Soziale Arbeit doch auch immer einen Einmischungsauftrag. 
 
Ein Nachteil des eingangs erwähnten innehaltenden Resümierens und Vorausbli-
ckens könnte jedoch die darin liegende Gefahr sein, nicht jeden Tag, jede Minute 
zu nutzen und zu genießen, denn gäbe es keinen Kalender, würde man den ver-
meintlichen Neubeginn gar nicht bemerken, wie es der polni sche Schriftsteller und 
Satiriker Gabriel Laub einmal äußerte. 
 
Genießen wir also jeden Tag, nutzen wir ihn, packen ihn beim Schopf! So grüße ich 
Sie mit einem herzlichen „ Carpe Diem“ , wünsche Ihnen für das, was vor Ihnen  
und uns liegt, Glück, Gesundheit, Unbeschwertheit und die nötige Prise Humor 
und Selbstironie, um neben allem Ernst nicht alles zu wichtig zu nehmen und im-
mer wieder kleine Zwischenräume für die eigene innere Einkehr zu fi nden. 
 
Alles Gute für das Jahr 2012! 
 

Thomas Brodhuhn 
Geschäftsführer 
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Schon eine kleine, 
doch lieb gewonne-
ne Tradition: Ende 
Oktober feierte die 
Wohngrup pe „Son-
nenblick“ am Meller 
Berg ihr vierjähriges 
Bestehen. 
 
 
Links: Fleißige Helfer sorgten für 
ein reichhaltiges Kuchenbuffett.  

 

Nachbarn, Ange-
hörige, Kooperati-
onspartner und 
Freunde der Grup-
pe, in der bis zu 
sechs Mädchen 
betreut werden 
können, trafen sich 
bei Kaffee und 
Kuchen zu einem 
geselligen Mitein-
ander. 

 
Rechts: Liebevoll vorbereitet 
- Im Wohnzimmer der 
Mädchenwohngruppe. 

Wir feiern  
Geburtstag:   
 

4 Jahre  
Mädchenwohngruppe 
„Sonnenblick“  
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Ein engagiertes Team : Anne Schamberg, Isabel Haarmann, Gruppenleiterin Iris Griese, 
 Tatjana Keil & Carolin Weber  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
      
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Leben im angrenzenden „ Hexenhaus“: 
Vor einem gänzlichen Auszug aus der 
Wohngruppe in eigenen Wohnraum 
besteht die Möglichkeit, in einem eigenen 
Appartement das selbstständige Leben 
„zu üben“.  

Ein Blick in den 
Therapieraum: Das 
Konzept der Wohn -
gruppe zeichnet sich 
durch eine Vielzahl 
therapeutischer und 
beratender Zusatzan-
gebote aus, die auf 
Wunsch auch inner-
halb des Hauses wahr-
genommen werden 
können. 
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Wohngruppe „Südhaus“  
Neues Konzept in bewährter Tradition 

 
Im Herbst diesen Jahres überarbeitete die Wohn-
gruppe „Südhaus“, gelegen auf dem Hauptg e-
lände der Kinder- und Jugendhilfe Hünenburg in 
Melle-Riemsloh, ihr Konzept: Blieb es bei der 
Aufnahmemöglichkeit von maximal sechs Kin-
der und Jugendlichen ab 12 Jahren, spezialisierte 
sich die Wohngruppe nun auf Jungen im Schulal-
ter aus Familien in Krisen, Psychiatrien oder 
anderen Einrichtungen mit verschiedensten 
Defiziten, Schulschwierigkeiten, Entwicklungs-
störungen oder Verhaltensauffälligkeiten bis hin 
zu psychosozialen oder psychosomatischen Stö-
rungsbil dern. Damit steht das „Südhaus“ in 
enger Nachfolge zur „Jungenwohngruppe 
Oldendorf“ , die sich bereits seit etlichen Jahren 
schwerpunktmäßig geschlechtsspezifischer Jun-
genarbeit widmet. 
 
Im Rahmen der Umstrukturierung entstand ein 
über einen separaten Eingang zugängliches, an 
die Wohngruppe angegliedertes Appartement 
für maximal zwei Jugendliche, die aus dem voll-
stationären Setting der Wohngruppe heraus-
wachsen, mit einem selbständigen Leben in eige-
nem Wohnraum jedoch noch überfordert wären 

(insbesondere hinsichtlich des Umgangs mit Einsamkeit und I solation) und für die 
eine ambulante Form der Betreuung noch nicht ausreichend wäre. Die Wohnung 
bietet somit einen sinnvollen Übergang 
auf dem Schritt in die Selbständigkeit 
und schließt die für viele junge Erwach-
sene häufig angstbesetzte Schwelle zwi-
schen Gruppenleben und den Heraus-
forderungen der eigenverantwortlichen 
Selbständigkeit.  
 

Autorin: 
Simone Richter 
Gruppenleiterin Jungenwohngruppe „Südhaus“  
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Auf dem Sprung in die Selbstständigkeit! 
„Haus Nordblick“ steht kurz vor der Vollendung  

 
In der ersten Hälfte des Jahres 2012 beabsichtigt die Kinder- und Jugendhilfe Hünenburg, ein 
niedrigschwelliges Angebot für junge Volljährige ins Leben zu ru fen, die nicht oder noch nicht 
in der Lage sind, sich in der Gesellschaft gänzlich selbstständig zu bewegen: Maximal vier 
jungen Erwachsenen (wochentags stundenweise betreut durch mehrere Fachkräfte) bietet das 
„Haus Nordblick“ in geräumigen Zimmern und Einzelappartements die Möglichkeit, sich in 
einem geschützten Rahmen auf den Weg in ein eigenverantwortliches Leben zu begeben. 
 
Zielgruppe sind damit junge Volljährige,  
· die sich in einer Lebenssituation befinden, die gekennzeichnet ist durch schwierige Fami-

lienverhältnisse, Lebenssituationen und soziale Benachteiligungen, die die Entwicklung 
positiver Lebenskonzepte erschweren, 

· die aus dem vollstationären Bereich als für sie inzwischen zu intensive Form der Beglei-
tung „herauswachsen“, mit einem Leben in eigenem Wohnraum jedoch noch überfo rdert 
wären,  

· für die eine ambulante Betreuungsmaßnahme angesichts der erforderlichen Betreuungsin-
tensität nicht ausreichend wäre, 

· die aufgrund einer psychischen Erkrankung oder einer seelischen Behinderung nicht in 
einer eigenen Wohnung leben können und die Gemeinschaft und den Schutz der teilstati-
onären Wohngruppe benötigen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Vollstationäre 
Wohngruppe 

gem. SGB VIII § 34 

Externe 
Aufnahmeanfrage 

„Herauswachsen“ 
aus Wohngruppe 

(Phase 1)

Aufnahme in das „Haus Nordblick“ (Phase 2) 

Nachbetreuung in eigenem Wohnraum (Phase 3) 

Keine Indikation 
für Aufnahme in vollstat. Wohngruppe 
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Ziel der Arbeit innerhalb der Wohngemeinschaft ist es, den Klienten  durch eine 
individuelle Hilfeplanung adäquate Unterstützung sowie Förderung und Be glei-
tung der Autonomiebestrebungen eine eigenverantwortliche und selbs tständige 
Lebensführung zu ermöglichen. Zum Alltag der Wohngemeinschaft ge hört auch, 
tagsüber einer Beschäftigung (Schule, Ausbildung, Berufstätigkeit o.ä.) nachzuge-
hen. Sollte es noch keine derartige Struktur geben, ist eine kurzfristige Aufnahme in 
der einrichtungseigenen Jugendwerkstatt, ein  tagesstrukturierendes, auf ein künf-
tiges Berufsleben vorbereitendes Zusatzangebot (Arbeitsvorbereitungs- und Trai-
ningsmaßnahme) der Einrichtung möglich. Im Einzelnen bedeutet d as: 
 
1.) Erarbeitung eines eigenen Lebenskonzeptes 

· Bereitstellung und Stabilisierung einer sinnvollen Tagesstrukturierung 
· Vorbereitung auf selbständiges Wohnen 
· Begleitung bei Ämter- und Behördengängen 
· Unterstützung bei Rechtsverfahren (Gericht, Anwalt, Jugendgerichtshilfe etc.) 
· Unterstützung bei Arztbesuchen, Therapien, Medikamenteneinnahme, Sportan-

gebote etc. (Gesundheitsfürsorge) 
· Erarbeitung, Ausbildung und Stabilisierung schulischer und/oder beruflicher 

Kompetenzen (Unterstützung bei der Ausbildungs- oder Berufswahl, Kontakther-
stellung und –begleitung zur Bundesagentur für Arbeit, Erstellen von Bewerbun-
gen etc.). 

 

2.) Entwicklung eines eigenen Identitätsgefühls z.B. in Bezug a uf  
· den Umgang mit Sexualität (Literatur, Gespräche, Schutzmaßnahmen, Erörte-

rung und Festlegung moralischer und ethischer Grenzen etc.) 
· den Umgang mit der eigenen Kreativität, Freizeitgestaltung (Interessenförderung 

und Motivation)  
· den Aufbau einer beruflichen Perspektive, aus der sich ökonomische Unabhängig-

keit und gesellschaftlicher Anerkennung ableiten lassen 
· die Wahrnehmung und Erweiterung individueller Kompetenzen 
· das Erlernen eines adäquaten Umgangs mit den vorhandenen materiellen und fi-

nanziellen Ressourcen (Geldverwaltung, Schuldenregulierung, Kaufverträge etc. 
im Rahmen der Vermögensfürsorge). 

 

3.) Gestaltung eines sozialen Umfeldes 
· Entwicklung eines sozialen Netzwerkes (gemeindliche Verortung, Zugang zu 

Vereinen ermöglichen, Aufbau eines Bekannten- und/oder Freundeskreises etc.) 
· Umgang mit Angehörigen (Familie und Verwandtschaft). 

 
Autoren: 

Thomas Brodhuhn  & Christian Vakonic  
 

Nähere Auskünfte zur Konzeption erhalten Sie unter 05226 / 9861 - 0 oder über eine Email an info@huenenburg.com 
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Hünenburg schärft therapeutisches Profil 
Sich lernend verändern: Lerntypgerechte Förderung 
 
Zum 01. November 2011 erweiterte die Kinder- und Jugendhilfe Hünen-
burg ihr therapeutisches und beratendes Angebot. In Kooperat ion mit der 
„Pädagogischen Praxis“ aus Telgte finden in neuen Räumlichkeiten auf 
dem Hauptgelände der Einrichtung in Melle-Riemsloh neben den bereits 
seit langem vorhandenen Therapieformen nun auch Angebote im Rahmen 
der Lernberatung statt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bei der Lernberatung, die bereits 
jetzt auch über die Hünenburg 
hinaus rege nachgefragt wird, 
geht es in erster Linie darum, 
Lernstress aufzulösen und Lern-
blockaden zu beseitigen, um ein 
ganzheitliches Lernen mit allen 
Sinnen zu ermöglichen.  
 
Ermittelt wird zunächst der so 
genannte Lerntyp, der sich aus 
der Reihenfolge der Sinne ergibt, 
mit denen gelernt wird (so lernt 
der eine beispielsweise rascher 
über Zuhören, während ein an-
derer am ehesten durch selbst-
ständiges Machen begreift).  

Wenn es gelingt, den jeweiligen 
Lerntyp zu betonen, lässt sich 
erfolgreich lernen.  
 

Dabei beschränkt sich dieses 
Angebot keineswegs auf schuli-
sches Lernen oder richtet sich 
ausschließlich an Kinder und 
Jugendliche, sondern wendet sich 
an all die, die der Meinung sind, 
dass Lernen in ihrem Leben eine 
Rolle spielt, die ihre eigenen Fä-
higkeiten (wieder) entdecken 
oder „schärfen“ wollen und für 
die Lernen eine lebenslange Be-
reicherung bedeutet:  
 

„Es ist des Lernens kein Ende“ 
(R. Schumann). 
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Neben dem niedrigschwelligen 
Angebot einer Mädchen- und 
Jungenberatung, einer Elternbe-
ratung sowie dem therapeuti-
schen Dienst der Hünenburg, der 
Anfang 2011 um eine weitere 
weibliche Kinder- und Jugend-
psychotherapeutin ergänzt wer-
den konnte, erweitert die Lernbe-
ratung den Kanon der vorhande-
nen beratenden und therapeuti-
schen Angebote der Einrichtung. 
 
„Wenngleich es sich bei der 
Lernberatung auch um keine 
anerkannte Therapieform im 

klassischen Sinne handelt, ist es 
doch für viele ein Weg, einen 
neuen Zugang zu sich zu finden 
oder eine Motivation für eine 
weiterführende Therapie zu er-
zeugen“, erläutert Geschäftsfüh-
rer Thomas Brodhuhn das neue 
Angebot. „Die Herausforderu n-
gen, die Kinder und Jugendliche 
an uns stellen und denen sie sich 
tagtäglich ausgesetzt sehen, wer-
den zunehmend komplexer und 
erfordern flexible und kreative 
Zugangswege, die wir mit die-
sem Angebot nun zusätzlich 
anbieten können.“  

ZELT e.V. 
Zentrum für Ermutigung und Lerntherapie 

 

Seit Januar 1994 werden Kinder und 
Jugendliche im ZELT, ansässig auf 
dem Hauptgelände der Kinder- und 
Jugendhilfe Hünenburg in Melle-
Riemsloh, betreut.  
 
In der Regel handelt es sich um 
Kinder mit Teilleistungsstörungen. 
Oft zeigen diese Kinder aber auch 
psychische Störungsbilder. Unser 
Angebot umfasst Einzeltherapien 
sowie umfangreiche Beratungen 
von Eltern oder anderen Bezugsper-
sonen.  

Außerdem bemühen wir uns um 
eine intensive Zusammenarbeit mit 
den Schulen sowie den Jugendäm-
tern als Kostenträger. 
 
Seit 1998 gibt es eine Außenstelle in 
Bad Essen. Mit der Stadt Herford 
läuft seit 2000 eine etwas abgewan-
delte Form der Lerntherapie: Mitar-
beiter gehen in die Schulen der 
Stadt Herford und betreuen die 
Kinder dort, ebenfalls in Einzelthe-
rapie, möglichst morgens. 
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Ziel der Einrichtung ist es, offen zu sein für sozialwissenschaftliche und 
erziehungswissenschaftliche Sichtweisen und Erkenntnisse. Deshalb ist es 
uns wichtig, mit verschiedenen Berufsgruppen (Pädagogen, Psychologen, 
Medizinern) zusammenzuarbeiten. 
 
Das ganzheitliche Verständnis der Ein-
richtung umfasst nicht nur die therapeuti-
sche Arbeit mit dem Kind bzw. Jugendli-
chen, sondern auch das gesamte soziale 
Umfeld. 

 
Grundlage unserer fachlichen Ausrich-
tung ist es, nicht nur im symptom-
bezogenen Bereich (Lese-Rechtschreib-
Schwäche, Rechenschwäche) zu arbeiten, 
sondern wesentlich sind auch selbstwert-
stabilisierende Maßnahmen, damit eine 
den in aller Regel normalen allgemeinen 
Fähigkeiten entsprechende Schullaufbahn 
möglich wird. 

 
Lernen, besonders unter den derzeitigen 
schwierigen Bedingungen in Schule und 
Elternhaus, ist ein komplexer Vorgang. 
Dieser kann durch eine Vielzahl äußerer 
oder innerer Umstände (häusliches und 
schulisches Umfeld, mangelnde Motivati-
on, ineffektives Arbeitsverhalten, Kon-
zentrationsstörungen, Ängste, Stress 
u.s.w.) gestört werden und zu Lernblo-
ckaden führen. Zwischen Schülern und 
Bezugspersonen kann es zu negativen 
pädagogischen und sozialen Kreisläufen 
kommen, die weitere Entwicklungen 
verhindern. Dieses zu unterbrechen, hat 
sich unsere Einrichtung zum Ziel gesetzt. 

 
Autor: Klaus Hellmann 
Kontakt & Infos: 
info@zeltev.de 
Tel.: 05226 / 18 284
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Eltern - und Familienberatung 
Rat in helfender Absicht 

 
Im Rahmen der Hilfeplanung betrach-
ten wir die Sorgeberechtigten als zu 
bestärkende und zu unterstützende 
Kooperationspartner, mit denen ge-
meinsam Ziele festgelegt und umge-
setzt werden sollen. Bringt vielen Eltern 
die vollstationäre Unterbringung ihres 
Kindes zunächst einen Raum der Ent-
spannung durch eine gewisse Arbeits- 
und Betreuungsreduzierung, soll per-
spektivisch daran gearbeitet werden, 
diesem Raum die eigene elterliche Er-
ziehungsverantwortung betonende As-
pekte gegenüberzustellen.  
 
Damit die im Rahmen der pädagogi-
schen Arbeit mit dem jeweiligen Kind 
entstehende Exklusivbeziehung nicht 
der Einbeziehung der Sorgeberechtig-
ten im Kontext einer systemischen 
Sichtweise widerspricht ist es wichtig, 
von Anbeginn an eine transparente und 
vertrauensvolle Atmosphäre der Zu-
sammenarbeit zu schaffen.  

Die Einbeziehung der Sorgeberechtig-
ten gestaltet sich grundsätzlich über 
persönliche oder telefonische Kontakte 
zur Wohngruppe:  Die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter stehen den Eltern als 
Ansprechpartner zur Verfügung, um 
Informationen auszutauschen und 
Absprachen zu treffen, die für die Ge-
staltung des Alltags wichtig sind. Die 
Eltern werden so in Entwicklungsfort-
schritte ihres Kindes einbezogen, konti-
nuierlich „auf dem Laufenden“ geha l-
ten und die Gefahr einer Entfremdung 
wird vermieden. 
 
Nach entsprechender Festlegung im 
Hilfeplanverfahren sind weiterführend 
auch beratende Einzelgespräche mit der 
Fachbereichsleitung oder dem thera-
peutischen Dienst außerhalb des 
Wohngruppenkontextes möglich (Zu-
satzleistung), um die Entwicklung bzw. 
Situation des eigenen Familiensystems 
zu analysieren. 

 
Themenschwerpunkte im Kontext von Elternarbeit sind u.a.:  
· Beziehungsklärung 

· Nutzung vorhandener familiärer Ressourcen  

· Ersatz von Schuldgefühlen gegenüber sich und/oder dem Kind/Jugendlichen 

durch Erkenntnis (Schaffung einer stabilen Unterbringungsakzeptanz)  

· Neustrukturierung der Kontakte zum Herkunftssystem 
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· Abbau von Hürden im Umgang mit dem eigenen Kind 

· Vermeidung von tatsächlicher oder auch nur gefühlter Konkurrenz zw ischen 

Eltern und Fachkräften 

· Bildung einer Ablösungs- und Verselbständigungsregelung oder 

· intensive Vorbereitung der Rückführung des jungen Menschen unter Einbezi e-

hung einer intensiven Beurlaubungsregelung, die umfassende Begleitung ein-

fordert. 

In den vertraulich behandelten 
Gesprächen kommen neben 
aktivem Zuhören verschiedene 
Methoden und Vorgehenswei-
sen zur Anwendung: So lässt 
sich beispielsweise das Berich-
ten der familiären Situation sehr 
aufschlussreich über die Erarbei-
tung eines Familiengenogramms 
(Stammbaum mit allen wichti-
gen Faktoren und Ereignissen) 
erweitern. Das Verhältnis der 
einzelnen Familienmitglieder untereinander kann durch Visualis ierung verdeut-
licht werden und zu ganz neuen Erkenntnissen führen.  
 
Die Beratung versteht sich als niedrigschwelliges Pendant zur Paar-, Eltern- oder 
Familientherapie. Sollte diese weitergehende Hilfeform gewünscht od er notwendig 
sein, kann die Beratung auf dem Weg dorthin hilfreich sein, sei es, um deren Not-
wendigkeit zu erkennen oder Fragen und Aufgaben zu formulieren, die do rt bear-
beitet werden sollten. Umfang und Inhalt der Gespräche, die in einem gemeinsam 
vorab festgelegten Rhythmus stattfinden, orientieren sich an den individuellen 
Fragestellungen. Die Ziele der Beratung werden gemeinsam erarbeitet und deren 
Entwicklung im Beratungsprozess reflektiert. Nach Absprache fließ en die Ergebnis-
se in die Hilfeplanung für das Kind ein. 
 
Gerne unterbreiten wir das Angebot der Elternberatung auch Müttern  und Vätern 
(ggf. auch gemeinsam mit deren Kindern), deren Kinder nicht in uns erer Einrich-
tung leben, denn auch diese erleben sicherlich immer wieder schwierige Phasen, in 
denen Sie Informationen, Unterstützung oder einen Rat benötigen. Auch für diese 
stehen erfahrene Fachkräfte zur Verfügung. 

Autor: Martin Brügger 
Fachbereichsleiter der 

Kinder- und Jugendhilfe Hünenburg 
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Whiteboard ersetzt 
die Schultafel 
Umfangreiche Modernisie-
rungs- und Renovierungsmaß-
nahmen an der Ferdinand-
Rohde-Schule 
 
Bereits seit den zurückliegenden Som-
merferien finden in der einrichtungsei-
genen Ferdinand-Rohde-Schule, Förder-
schule für emotionale und soziale Ent-

wicklung erhebliche Umbaumaßnahmen statt, die zum einen aufgrund unau f-
schiebbarer Sanierungsnotwendigkeiten, zum anderen jedoch auch und insbeson-
dere aufgrund massiv steigender Schülerzahlen notwendig wurden.  
 

So wurde neben einer kompletten Sanierung der sanitären Anlagen zum einen der 
Klassenraum der Abschlussklasse mit einem interaktiven Whiteboard v ersehen, 
was deutliche positive Auswirkungen auf die Lern- und Mitwirkungsber eitschaft 
der Schüler hatte, können diese sich doch für Lernen mit neuen Medien begeistern: 
Multimediale Lernangebote mit einem hohen interaktiven Anteil eigen sich nicht 
nur zur Präsentation des Lerngegenstandes, sondern auch und insbesondere zur 
Förderung von Interesse und Lernmotivation. 
 

Zum anderen wurde angesichts des Vorhandenseins von aktuell 46 Schülern – die 
Förderschule kann insgesamt 48 Schülerinnen und Schüler in Klassen von jeweils 8 
jungen Menschen beschulen – die Schaffung einer größeren Pausenhalle nötig, die 
allen auch bei schlechtem Wet-
ter Schutz und Zuflucht bietet.  
So entstand in der ehemaligen 
Aula ein großzügig angelegter 
Pausenraum auf zwei Ebenen, 
in dem sich die Schüler nicht 
nur auf Stühlen und bequemen 
Kissen niederlassen können, 
sondern darüber hinaus ihrem 
Bewegungsdrang zum Beispiel 
bei einer Partie Air-Hockey, 
einem Billardspiel oder am 
Kickertisch nachgeben können. 
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Praktisch Lernen lernen 
Impressionen vom Werkstattangebot „Küche“  
der Ferdinand-Rohde-Schule 
 

Der Gedanke, Lernwerkstätten für 
Schüler einzurichten, ist nicht neu und 
hat seine Grundlagen in der Pädago-
gik der 20er Jahre des 20. Jahrhun-
derts. Das Konzert der Ferdinand-
Rohde-Schule orientiert sich an den 
Modellversuchen der Pater-Petto-
Stiftung in Surwold und dem 
„Düsselthaler Modell“ der Graf -
Recke-Stiftung, Düsseldorf.  

 

Unser Werkstattangebot, ein Angebot für Schüler ab dem 8. Schulbesuchsjahr, rich-
tet sich insbesondere an Schüler mit 
großen Lernschwächen. Jeder 
Schüler bringt unterschiedliche 
Eingangsvoraussetzungen mit. 
Die Palette erstreckt sich von 
Schülern, die noch nicht wissen, 
wie sie handwerklich agieren 
sollen, bis hin zu Schülern, die 
sehr viel technisches Verständnis 
und Geschick mitbringen. Es gibt 
Schüler, die nur für sich arbeiten 
und andere, die in und für eine 
Gruppe arbeiten können. Von 
diesen Voraussetzungen ist es 
stark abhängig, welche Arbeiten 
in der Werkstatt geleistet werden 
können.  
 

Eine neue Form des Lernens 
wird durch Handeln - eine Ver-
bindung von Unterricht im Klas-
senraum und praktischem Tun 
in Werkstätten - angeboten.  
 In ihrem Element: Schulleiterin Lieselotte  

Fischer-Windels in der Schulküche 
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Viele Lehrer unserer Schule haben vor 
ihrer Unterrichtstätigkeit in anderen 
Bereichen gearbeitet und sind deshalb 
in der Lage, unseren Schülern prakti-
sche Hilfe und Anleitung in verschiede-
nen Arbeitsbereichen zu geben. Das 
Werkstattangebot ist projekt- und be-
rufsbezogen, dient der Berufsorientie-
rung und dem Erwerb lebensprakti-
scher Fertigkeiten. Die Werkstattange-
bote beinhalten Holz-, Kaufmännische-, 
Zweiradwerkstatt und Küche.  
 
 
 
 
 
 

 
 

Die Küchenwerkstatt sorgt mit den eigenhän-
dig gekochten Gerichten in der gemeinsamen 
Mittagspause (kostenfrei für die Beteiligten) für 
das leibliche Wohl der Werkstattteilnehmer.  
Guten Appetit! 
 
Textgrundlage: 
Auszug des Konzepts der  
Ferdinand-Rohde-Schule 
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Reisen bildet? 
Möglichkeiten und Grenzen von Jugendreisen 
 
 
 „Reden hilft!“ sagt stets ein mir bekannter Therapeut. Reisen auch? Können Reisen dazu 
dienen, Ressentiments und fremdenfeindliche Vorbehalte abzubauen und der Verständigung 
der Völker dienen? Dem pädagogischen Ansatz von Jugendreisen wurde in der multikulturel-
len Praxis der zurückliegenden Jahre ein hoher, häufig gar etwas überbewerteter Stellenwert 
eingeräumt, weshalb im folgenden ein detaillierterer Blick au f die einleitend gestellte Frage 
geworfen werden soll: Können Jugendreisen Überzeugungen (= Wahrheitsgehalt des eigenen 
Wissens) und Einstellungen (= Haltungen/Vorurteile) positiv b eeinflussen oder steigern sie 
zwar den Wahrheitsgehalt eigener Überzeugungen durch Wissenserwerb während die bishe-
rigen Einstellungen ungeachtet dieses Zuwachses stagnieren?  
 
Etliche Autoren weisen darauf hin, dass Tourismus und sozial e Reisen als Völkerverständi-
gung nur dann erfolgreich im Sinne von vorurteilsreduzierend und k onfliktmindernd sein 
können, wenn eine Reihe von Voraussetzungen wie Verarbeitungsmöglichkeiten, Reisemoti-
vation und –verhalten sowie positive Einstellungen erfüllt sind. Bei der B etrachtung der indi-
viduellen Eingangseinstellungen lassen sich verschiedene Charaktere bereits anhand ihrer 
unterschiedlichen Bereitschaft und Fähigkeit, sich aufgrund der ei genen Identität auf andere 
Individuen einzulassen, differenzieren: Dynamisch orientierte Per sonen, d.h. solche, die bereit 
sind, ihren Wissenshorizont zu erweitern, werden durch diese Verständigu ngsbereitschaft im 
Gegensatz zu statisch orientierten Charakteren, die die Orientierung und Sicherheit gewähr-
leistenden Eigenschaften von Vorurteilen und Stereotypen betonen, weshalb sich diese als 
recht stabil erweisen und in einem zeitlich begrenzten Auslandsau fenthalt kaum aufgegeben 
werden dürften, mehr lernen und sich auf eine größere Zahl von Kontakten e inlassen.1 

                                                          
1 vgl. Braun 1990, S. 123 ff. 
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Lassen sich positive Kontaktergebnisse 
demnach überhaupt auf die Jugendreise an 
sich zurückführen, oder resultieren sie aus 
den individuellen Eingangseinstellungen der 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen, während 
die Reise lediglich als unterstützender Faktor 
zu bewerten ist? Trifft es zu, dass „die bloße 
Kontaktthese, wenn Jugendliche aus ver-
schiedenen Kulturen zusammentreffen, 
kommen sie sich schon näher, (…) als über-
holt gelten“ 2 kann? 
 
Neben diesen grundsätzlichen, nicht erst bei 
Reiseantritt entstehenden Einstellungen 
berücksichtigenden Aspekten, ergeben sich 
durch den Teilnehmerkreis einer Reise wei-
tere Restriktionen der Annahme stets positi-
ver Ergebnisse: Bereits die Möglichkeit oder 
Unmöglichkeit der Finanzierung einer Ju-
gendreise entscheidet über Teilnahme bzw. 
Nicht-Teilnahme, wodurch sozial benachtei-
ligte Jugendliche nicht erreicht werden. In 
dieser Gruppe, die selten Gelegenheit hat, 
ins Ausland zu fahren, finden sich „… 
HauptschülerInnen, SonderschülerInnen, 
Jugendliche in Ausbildungsberufen, Jugend-
liche aus sozialen Brennpunkten u.a. …“.3  
 
Da der Teilnehmerkreis von Jugendreisen 
oder Austauschprogrammen demnach 
vorwiegend aus Jugendlichen mit qualifi-
zierteren Schulabschlüssen oder anspruchs-
volleren Berufsausbildungen besteht, sind, 
den Ansichten der Bildungs- oder Defizit-
these folgend, selbst bei Nichtberücksichti-
gung finanzieller Aspekte gerade die Ju-
gendlichen nicht beteiligt, welche in beson-
derem Maße gesellschaftsdeviante Verhal-
tens- und Denkweisen produzieren und eine 
solche Maßnahme daher besonders geboten 
wäre. Darüber hinaus lässt auch die freiwil-
lige Basis von Freizeit- und Urlaubspro-

                                                          
2 Thomas 1994, S. 175 
3 Pädagogisches Konzept der Jugendakademie 
Walberberg 1994, S. 45 

grammen vermuten, dass sich Jugendliche, 
die den zu bereisenden Kulturkreis ableh-
nen, einem solchen Programm nicht an-
schließen werden. 
 
Doch auch bei den jugendlichen Reiseteil-
nehmern ist die zugrundeliegende Motivati-
on i.d.R. sicherlich nicht das Lernen an und 
mit anderen. Wahrscheinlicher ist, dass die 
Eingangseinstellung von Wünschen nach 
Spaß, Abenteuer und Erholung, nach Ab-
stand von Schule und Elternhaus geprägt ist. 
Diese Erwartungen sind um so größer, je 
sympathischer das Reiseziel erscheint. Inso-
fern kommt tatsächlich nicht der Reise an 
sich, wohl aber der Auswahl des Reiseorts 
eine wichtige Bedeutung zu. Vor allem der 
letztgenannte Aspekt führt dazu, dass sei-
tens der Reiseveranstalter, die neben päda-
gogischen zweifelsohne auch finanzielle 
Ziele verfolgen, nicht nur interessante Pro-
grammformen und –inhalte angeboten, 
sondern gezielt bestimmte Länder ausge-
wählt werden. Wie so oft bestimmt auch hier 
die Nachfrage das Angebot. Daraus resultie-
ret, dass „gerade die Staaten, aus denen 
wegen politischer Verfolgung Menschen 
nach Deutschland kommen und Asyl bean-
tragen, (…) als Partner im Jugendaustausch 
untauglich und auch unerwünscht“ 4 sind. 
Eine ähnliche Tendenz lässt sich auch bei 
privat organisierten Reisen und Pauschalrei-
sen beobachten: Die meisten Urlauber berei-
sen Gegenden, die als typische touristische 
Ziele erschlossen wurden und in denen sie 
sich, wenn schon nicht mit den Inländern, so 
doch wenigstens untereinander verständigen 
können.5 Die meisten Urlaubskontakte erge-
ben sich dementsprechend eben nicht zu 
Ausländern, sondern finden wesentlich 
häufiger in vertrauten Umgebungen (Cafés, 
Hotels etc.) in Anwesenheit Gleichsprachiger 
statt.  

                                                          
4 Berg 1994, S. 174 
5 vgl. Gün 1994, S. 288 f. 
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So wird Verhaltensunsicherheit vermieden 
und dem individuellen psychologischen 
Sicherheitsbedürfnis Rechnung getragen.6  
 
Der räumlichen Trennung von In- und Aus-
ländern am Urlaubsort entspricht die Aus-
blendung möglicher bestehender morali-
scher, rechtlicher, ökonomischer oder sozia-
ler Differenzen bei stattfindenden Urlaubs-
kontakten, was die Gefahr der sich anschlie-
ßenden Bildung affektiver Reaktionen in sich 
birgt, sobald die für die Dauer der Reise 
erfolgte Ausblendung im Alltag aufgegeben 
wird. 7 
 
Abschließend ein grundsätzliches Problem 
von Jugendreisen und Austauschprogram-
men: Vorurteile und Fremdenfeindlichkeit 
basieren ursächlich u.a. auf biographischen 
und gesellschaftlichen Erfahrungen, konkre-
ter: auf Angst- und Konkurrenzgefühlen. 
Nicht „der Fre mde“ selbst ruft die gegen ihn 
gerichteten Feindlichkeiten hervor, sondern 
die Umstände des sozialen und ideologi-
schen Milieus.  
 
Die Tatsache, dass sich an diesen Umständen 
auch durch soziale Reisen nichts verändern 
lässt, da sich diese in ihrer Arbeit nicht 

                                                          
6 Häufig fällt am Urlaubsort auf, wie schnell 
Gleichsprachige Kontakt zueinander suchen und 
finden, Kontakt, auf den sie sich aller Wahrschein-
lichkeit nach im Heimatland in der Form nie 
eingelassen hätten. Verständigungschancen schei-
nen demnach in enger Konnexion zu den verfügba-
ren Sprachkenntnissen zu stehen: Ist man als 
Urlauber nicht in der Lage, den „Code“ des Gas t-
lands zu entschlüsseln, wird kommunikatives 
Handeln durch strategisches ersetzt, das das 
Verhalten der anderen berechnet. Abhilfe schaffen 
könnte hier die Einrichtung universalistischer 
Codes, der Versuch, nationale Codes genauer zu 
konvertieren (vgl. Schlöder 1994, S. 114 ff.) oder die 
Ersetzung von Programmformen, die der sprachli-
chen Verständigung bedürfen, durch gemeinsame 
Aktivitäten betonende Angebote. 
7 vgl. Bornewasser 1994, S. 97 

sozialen Strukturen widmen, sondern sich 
auf individuelle Einstellungen beschränken, 
erfordert abermals eine Relativierung der 
Erfolgserwartungen bzw. eine genaue Diffe-
renzierung dessen, was als Erfolg zu be-
zeichnen ist. Darüber hinaus scheint die 
durch die Reise gegebene Instrumentalisie-
rung von Ausländern in dem Sinne, als dass 
ihnen die wenn auch nicht alleinige, so doch 
hauptsächliche Verantwortung zukommt, 
während des Aufenthalt eines Jugendlichen 
in ihrem Land stattfindende Kontakte so zu 
gestalten, dass Feindlichkeiten zwischen den 
Nationen oder Kulturen abnehmen, unaus-
gewogen. 
 
Entziehen sie sich Kontaktsituationen, rea-
gieren unfreundlich und entgegen den Vor-
stellungen von Gastfreundschaft, entspre-
chen sie nicht den an sie gestellten Anforde-
rungen und gelten leicht als Verursacher des 
Misslingens pädagogischer Austauschpro-
gramme und Jugendreisen. Auf diese Weise 
werden (an der Entstehung von Fremden-
feindlichkeit eher indirekt bis gar nicht 
beteiligte) Ausländer ebenso in die Pflicht 
genommen wie z.B. bi- oder multirassische 
Individuen, von denen erhofft wird, dass sie 
die als exklusiv dargestellten Konstruktio-
nen von Rasse erschüttern und so langfristig 
ein Umdenken herbeiführen können. 8 
 
Vorteile internationaler Jugendarbeit liegen 
somit weder in einer (für sie unrealisierba-
ren) Veränderung sozialer Strukturen, noch 
in der Erzielung grundsätzlich positiver 
Kontaktergebnisse durch interkulturelles 
Lernen, sondern in den indirekten Erfolgen, 
in der Möglichkeit, emotionale Komponen-
ten in die Reiseprogramme einzubeziehen, 
den Jugendlichen dazu zu verhelfen, sich mit 
anderen Gruppen zu identifizieren, um über 
diesen Weg auf lange Sicht Feindlichkeiten 
abzubauen. 

                                                          
8 vgl. Theo 1994, S. 86 
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Die Bearbeitung des Neuen und Fremden der Außenwelt ist ebenso wichti g wie die Sensibili-
sierung der individuellen Wahrnehmungsfähigkeit auch für gesells chaftlich bedingte Fremd-
anteile im Individuum selbst. Dabei gilt es, die allgemeinen Zi elsetzungen wie Solidarität oder 
rücksichtsvolles Miteinander so in nahezu unbewusst und nebenbei  stattfindende Lernsituati-
onen einzubetten, dass sie den individuellen Reisemotivationen und V orstellungen nicht 
widersprechen9. Schwerpunkt sollte dabei die Annahme sein, dass weniger Informationen 
und kognitive Aufklärung Verhaltens- und Einstellungsveränderungen z u bewirken vermö-
gen als vielmehr neue (Wahrnehmungs)-Erfahrungen. Interkulturelles Ler nen bedeutet nicht, 
neue und möglicherweise bedrohliche Erfahrungen dem bisherigen Weltbild an zupassen, 
sondern mit Unsicherheiten im Umgang mit anderen umgehen zu lernen.  
 

„Internationale Jugendarbeit kann den sozialen Abstieg, Arbeitslosigkeit, Wohnungsnot 
nicht beseitigen, aber die Einstellung dazu formen: In einem optimistischen, engagierten, 
solidarischen Sinne“.10 
 
Autor: 
Thomas Brodhuhn 
Dipl.-Päd/Geschäftsführer der Kinder- und Jugendhilfe Hünenbu rg 
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9 So ließe sich beispielsweise eine statisch orientierte Person, die am Aufbau der eigenen Identität durch 
Prestigeobjekte interessiert ist, in die Arbeit einbeziehen, indem die zu vermittelnden Inhalte so angeboten 
werden, dass ihre Akzeptanz in den Augen der Person einen Prestigegewinn bedeutet (vgl. Braun 1990, S. 
134). 
10 vgl. Berge 1994, S. 181 
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Gemeinsam stark für unsere Zukunft! 
Hünenburg auf dem Meller Herbstfest 

Weithin sichtbar: Die blauen Luftballons der Hünenburg belebten das Meller Stadtbild 

 
Mit einem farbenfrohen Auftritt nahm die Hünenburg im Rahmen de s 
diesjährigen Meller Herbstfestes am so genannten „Platz der Solidarität“ 
auf der Mühlenstraße teil, um ein Zeichen im gemeinsamen Kampf gegen 
Armut unter Kindern und Jugendlichen zu setzen. 
 

Organisiert von Kirchenkreisjugendwart Henning Enge nutzten verschie -
dene Meller Vereine, Verbände und soziale Institutionen die Gelegenheit, 
neben der Darstellung der eigenen Arbeit ihre Erfahrungen und Kompe-
tenzen zum Thema Armut zu präsentieren und Interessierten einen diffe -
renzierten Blick auf das Problem und denkbare Handlungsalterna tiven 
und Lösungswege zu ermöglichen. Die Bevölkerung war aufgefordert, sich 
mit den betroffenen Kindern, Jugendlichen und deren Familien solidarisc h 
zu zeigen und im eigenen Umfeld aktiv zu werden. 
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War das Thema „Armut“ 
auch sicherlich mit einer 
gewissen Schwere behaf-
tet, bereicherten insbeson-
dere das Kinderschmin-
ken, der Verkauf von fri-
schen Waffeln und das 
Verschenken von Luftbal-
lons durch Mitarbeiter der 
inzwischen seit über 160 
Jahren in Melle beheima-
teten Hünenburg den son-

nigen Tag und machten 
den Stand der Einrichtung 
zu einem Publikumsmag-
neten insbesondere für 
Kinder und deren Fami-
lien.  
 
Daneben ergaben sich etliche 
Gespräche mit interessierten 
Bürgerinnen und Bürgern 
und es gab so manches Wie-
dersehen mit Ehemaligen, die 
in einer der derzeit sechs 
Wohngruppen der Hünen-
burg lebten, in der inzwi-
schen über 40 Kinder betreut 
und – in eigener Schule – 48 
Schüler beschult werden 
können. 
 

Danke an alle, die dazu bei-
trugen, engagierte Mitar-
beiter wie interessierte Bür-
ger, den Tag zu einem Tag 
der Begegnung zu machen! 

Begeisterte Kinderaugen: Beim Kinderschminken 
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Ambulante Hilfen 
Familienunterstützende und –ergänzende Leistungen 

 
Wie im zurückliegenden Rundbrief berichtet, ist die die Kinder- und Jugen dhilfe 
Hünenburg seit längerem im Rahmen einer Kooperation mit dem Diakonis chen 
Werk des Ev.-luth. Kirchenkreises Melle auch an der Ausformung der  sozialräumli-
chen Arbeit im Bereich Melle beteiligt. Ungeachtet dessen bietet die Einrichtung 
jedoch auch aus sich heraus ambulante Einzelfallhilfen, neben dem niedersächsi-
schen auch im Raum des angrenzenden Nordrhein-Westfalens an, die sich teilweise 
aus Bezügen der einrichtungsinternen Förderschule ergeben. Ambulante Hilfen 
stellen ein Hilfsangebot dar, das sich an Kinder, Jugendliche und Familien wendet, 
deren Lebenssituation gekennzeichnet ist durch schwierige Familienverhältnisse, 
Lebenssituationen und soziale Benachteiligungen, die die Entwickl ung positiver 
Perspektiven und Lebenskonzepte erschweren oder gar behindern. Pädagogischen 
und therapeutischen Hilfen begegnen sie oftmals ablehnend und reagieren auf 
entsprechende Beziehungsangebote misstrauisch, skeptisch und ängstlich. In erster 
Linie geht es darum, durch Beratungsangebote und vorbeugende bzw. begleitende 
Unterstützungsmaßnahmen elementare Krisen wie z.B. die Herausnahme eines 
Kindes aus dem elterlichen Haushalt zu vermeiden.  
 

Ziele 
Wichtigstes Ziel ist es, den betroffenen Kindern bzw. Familien dur ch eine dem Einzelfall 
individuell anzupassende adäquate Unterstützung sowie Förderung u nd Begleitung der 
Autonomiebestrebungen eine eigenverantwortliche und selbstständig e Lebensführung zu 
ermöglichen.  
Verschiedene Unterstützungsformen widmen sich insbesondere  

· der Strukturierung, Organisation und erfolgreichen Bewältigung  des Alltags,  

· individuellen Hilfestellungen bei Erziehungsfragen,  

· der Bearbeitung von innerfamiliären Störungen (z.B. Abbau von Ler nhemmnissen bzw. 
–defiziten) sowie 

· der Aktivierung und Stabilisierung in den Familien vorhandener Res sourcen, aus denen 
sich dann neue emotionale, soziale und berufliche Perspektiven ableiten lassen. 

 

Dauer, Art und Umfang 
Dauer, Art und Umfang der Betreuung im Bereich der Ambulanten Hilfen werden unter 
Beteiligung aller für den Hilfeverlauf notwendigen Instanzen im Hilf eplanverfahren gem. § 36 
SGB VIII erörtert und festgelegt.  
Die Rechtsgrundlagen dieser Hilfeform ergeben sich in erster Linie aus den Erfordernissen der 
Klientel. Die Begleitung hängt von deren individueller Situat ion ab und kann in ihrem sozia-
len Umfeld (Familie, eigene Wohnung, öffentliche Orte) oder in Rä umlichkeiten der Einrich-
tung stattfinden.  
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Kostenregelung 
Grundlage der Finanzierung sind die für den Bereich der Ambulan ten Hilfen kalkulierten 
Netto-Fachleistungsstunden, die neben den direkten „Face to Face“-Kontakten auch Zeiten für 
Zusammentreffen mit Ämtern, Angehörigen oder Team- bzw. Dienstbes prechungen beinhal-
ten. 

Aufnahme 
Die Hünenburg möchte passgenaue Hilfen anbieten, die sich am Bedarf des Einzelfalls orien-
tieren. In den Ambulanten Hilfen werden daher auf Grundlage der §§ 27 ff. SGB VIII folgende 
Hilfen angeboten:  
 

§ 30 SGB VIII Erziehungsbeistandschaft (EB)  
Im Rahmen der EB widmet sich die pädagogische Arbeit insbesondere einem Kind inner-
halb der Familie oder außerhalb der Familie, z.B. in Form eines betreuten Einzelwohnens. 
Diese Hilfe beinhaltet jegliche Form der Unterstützung, die ein Mens ch benötigt, um sich 
alltagsadäquat weiterzuentwickeln und auf gesellschaftliche Anfo rderungen adäquat rea-
gieren zu können. 
 
§ 31 SGB VIII Sozialpädagogische Familienhilfe (SPFH)  
Im Rahmen der SPFH ist der Fokus überwiegend auf das gesamte Familiensystem und des-
sen Zusammenleben gerichtet. Nach einer Beobachtungs-/Clearingphase, in der die sys-
temischen Abläufe analysiert werden, werden in einem zweiten Schritt unt er Berücksich-
tigung systemischer Sichtweisen ressourcenorientierte Lösungsansätze erarbeitet. 
 
Betreute Wohnformen 
Jugendliche und junge Volljährige, die aufgrund ihrer Problemkons tellation nicht in einer 
stationären Wohngruppe betreut werden können, denen jedoch auch kein Verbleib im el-
terlichen Haushalt möglich ist und sie mit einer eigenständige n Lebensführung noch 
überfordert sind, können in eigenem Wohnraum Betreuung und Begleitung er fahren.  
Im Rahmen der Flexiblen Betreuung/Nachbetreuung  werden auch Jugendliche und jun-
ge Volljährige in eigenem Wohnraum betreut, die aus ihrer bisherigen Wohngruppe her-
ausgewachsen sind, um mit ihnen behutsam den Weg in die Selbstständigkeit zu gestal-
ten. 

 

Individuelle Hilfen 
Sofern einzelne Angebote nicht ausreichend sein sollten, können individu elle Maßnahmen 
(allg. Erziehungsberatung, individuelle Eltern- oder Familienges präche, Einbeziehung des 
therapeutischen Dienstes der Einrichtung o.ä.) nach Absprache mit allen Parteien im Rahmen 
der Hilfeplanung spezifisch vereinbart und durch geeignete Fachkrä fte installiert und durch-
geführt werden. 
 

Eingliederungshilfe nach dem SGB XII 
In begründeten Einzelfällen kann Eingliederungshilfe nach dem § 5 3 ff., § 67 ff. SGB XII ge-
währt werden. Diese Leistungsgewährung setzt eine Einzelvereinbarung nach § 93 SGB XII 
voraus. 
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EKD und Diakonie bitten  
                 ehemalige Heimkinder um Verzeihung  
 
Berlin, (DWEKD) - Die Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) und das  Diako-
nische Werk der EKD haben die ehemalige Heimkinder um Verzeihung gebeten, 
die in evangelisch-diakonischen Heimen Leid und Unrecht erfahren h aben. 
 

In einer gemeinsamen Erklärung bekannten sich der Vorsitzende des Rates der 
EKD, Präses Nikolaus Schneider, und der Präsident des Diakonischen Werkes der 
EKD, Oberkirchenrat Johannes Stockmeier, zum Versagen der evangelischen Heim-
erziehung in den Nachkriegsjahren. 
 

„Es beschämt uns, dass die Atmosphäre in evangelischen Heimen oft nicht vom 
Geist christlicher Liebe geprägt war. Damit sind Kirche und Dia konie schuldig 
geworden – vor denen, die uns anvertraut waren, und vor Gott“, sagten S chneider 
und Stockmeier am Sonntag in der Berliner Friedrichstadtkirc he am Gendarmen-
markt. „Im Namen der Evangelischen Kirche in Deutschland und im Namen d es 
Diakonischen Werkes der Evangelischen Kirche in Deutschland bitten Präsident 
Stockmeier und ich die betroffenen Heimkinder für das in evangelischen  Heimen 
erfahrene Leid um Verzeihung“ erklärte Schneider.  
 

Beide betonten, dass sie den begonnenen Weg der Aufarbeitung, der persönlichen 
Begleitung und des Dialogs mit den ehemaligen Heimkindern weiter gehen und 
sich an der Bereitstellung angemessener Hilfen und materieller Unterstützung für 
die Opfer beteiligen würden. „Dabei sind wir uns bewusst, dass ma terielle Hilfen 
lindern und befrieden, aber verlorene Lebenschancen nicht wieder gut  machen 
können. Der Prozess der Aufarbeitung und die Suche nach einem angemessenen 
Umgang mit dem erfahrenen Leid sind Ausdruck dessen, dass wir unser Versagen 
erkannt haben“, erklä rten beide. 
 

Mit der öffentlichen Bitte um Verzeihung, die für die EKD und ihre Dia konie abge-
geben wurde, erkennen beide Institutionen das schwere Leid an, das Kinder und 
Jugendliche auch in den Heimen in evangelischer Trägerschaft erfahren haben. 
Ihrer Verantwortung stellen sich EKD und Diakonie auch über di e materiellen 
Hilfen und ihre Beteiligung am Heimkinder-Fonds in einer Gesamthöhe v on 120 
Millionen Euro, den der Runde Tisch Heimerziehung im Dezember verga ngenen 
Jahres vorgeschlagen hatte und dem die Beteiligten von kirchlicher und staatlicher 
Seite zugestimmt hatten. 
 
Quelle:  http://www.diakonie.de/pressemitteilung-dw-ekd-1330-ekd- und-diakonie-bitten-ehemalige-heimkinder-um-
verzeihung-8374.htm (Stand: Oktober 2011) 
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Erklärung von Kirche und Diakonie zur Situation von 
Kindern und Jugendlichen in evangelischen Heimen in 
den 1950er und 60er Jahren 
 
Im Rahmen der öffentlichen Veranstaltung am 11. September 2011 in der Französischen 
Friedrichstadtkirche in Berlin erklärte der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in 
Deutschland, Präses Nikolaus Schneider, zusammen mit dem Präsidenten des Diakonischen 
Werkes der EKD, OKR Johannes Stockmeier, vor den anwesenden ehemaligen Heimkindern: 
 
Kinder und Jugendliche, die in den ersten 
Jahrzehnten nach Gründung der Bundesre-
publik in Heimen schweres Leid erfahren 
haben, sind dadurch für ihr ganzes Leben 
geprägt. Allzu lange schwieg die Öffentlich-
keit, schwiegen auch wir, zu diesem vielfach 
verdrängten Leid.  
 
Zwar änderten sich die Verhältnisse in der 
Jugendhilfe durch die Heimreform der 70er 
Jahre grundlegend, aber das Stigma, Heim-
kind zu sein, wirkte lange nach und verhin-
derte die notwendige Aufarbeitung. Die 
Opfer sind lange Zeit aus dem Blick geraten. 
Wir müssen eingestehen: Erst ein Anstoß 
von außen und die Stimmen der Betroffenen, 
die den Mut hatten, ihre Erlebnisse und 
Traumata öffentlich zu benennen, haben uns 
die Augen dafür geöffnet, dass das Leid, das 
viele Heimkinder auch unter Verantwortung 
von Kirche und Diakonie ertragen mussten, 
bis heute fortwirkt. 
 
Heute sehen wir Missstände in evangeli-
schen Heimen und Leid, das sie bei Betroffe-
nen verursacht haben, deutlich. Gewalt 
wurde nicht selten als Mittel zur Durchset-
zung erzieherischer Maßnahmen eingesetzt. 
Kinder und Jugendliche wurden oft mit dem 
Ziel, ihren Willen zu brechen, auf men-
schenunwürdige Weise erniedrigt. Es gab 
Fälle sexueller Gewalt durch Heimpersonal 
und durch andere Jugendliche. In evangeli-
schen Heimen wurde religiöse Erziehung 
vielfach mit Zwang verbunden.  

Die Beschränkung der Betreuung auf die 
Befriedigung der Grundbedürfnisse wie 
Nahrung, Kleidung und äußere Gesundheit 
und auf das Funktionieren der Gruppe stand 
oft so sehr im Vordergrund, dass eine indi-
viduelle Förderung häufig unterblieb.  
 
Vielen Kindern und Jugendlichen wurden 
dadurch Bildungs- und Ausbildungschancen 
verwehrt. Häufig fehlte es an menschlicher 
Wärme, die für die Entwicklung von Kin-
dern, gerade auch in Säuglingsheimen, so 
lebensnotwendig ist. Das wenige Personal, 
aufgrund der damaligen Rahmenbedingun-
gen oft unterbezahlt, unzureichend ausge-
bildet und schlecht angeleitet, war häufig 
überfordert. Viele handelten hartherzig oder 
hilflos. Darunter mussten die Kinder leiden. 
Wenn es engagierten Mitarbeitenden trotz-
dem gelang, eine Atmosphäre der Warmher-
zigkeit herzustellen, so war das kein Aus-
gleich für die Mängel, unter denen Kinder 
und Jugendliche litten. 
 
Arbeit, selbst für Kinder, galt damals als 
wichtiges Erziehungsmittel, das vielfach 
missbräuchlich eingesetzt wurde. Die Wert-
schöpfung durch die verpflichtende Arbeits-
leistung der Kinder und Jugendlichen wurde 
gemäß den damals geltenden Regelungen 
für die Eigenversorgung der Heime einge-
setzt. Wo dieser Arbeitseinsatz ohne vertrag-
liche Grundlage erfolgte, sind Lücken bei der 
Rentenversicherung entstanden. 
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In dem Prozess der Aufarbeitung, der allen 
Beteiligten viel abverlangt, wurden diese 
Missstände immer deutlicher sichtbar. Zu 
diesem Prozess gehört es, den Betroffenen 
zuzuhören und sich dem benannten Leid zu 
stellen. Dieser Weg ist für Betroffene, die das 
Schweigen überwinden, nicht leicht.  
 
Wir danken allen, die mitgeholfen haben, die 
Wahrheit ans Licht zu bringen. Denn zur 
öffentlichen Aufarbeitung gehören das 
Benennen von Tatsachen, die Dokumentati-
on von Details und das Erkennen verdräng-
ter Wahrheiten, wie es etwa in dem an der 
Universität Bochum durchgeführten Projekt 
oder in Publikationen von diakonischen 
Trägern erfolgt ist. Auch wenn hier weitere 
Arbeit geleistet werden muss, wird heute 
das schwere Leid, das Kinder und Jugendli-
che in der Nachkriegszeit auch in Heimen in 
evangelischer Trägerschaft erfahren haben, 
klar benannt und anerkannt. 
 
Was in evangelischen Heimen an Fehlverhal-
ten geschehen ist, steht deutlich im Wider-
spruch zu unseren christlichen Überzeugun-
gen. Die Wertschätzung, der Respekt vor der 
Einzigartigkeit der Kinder und Jugendlichen 
und das Recht auf würdevollen Umgang 
miteinander sind Ansprüche, die in der 
Arbeit in evangelischen Heimen vielfach 
verfehlt wurden.  
 

Es fällt uns schwer und es ist schmerzlich, 
dieses Versagen zu bekennen. Es beschämt 
uns, dass die Atmosphäre in evangelischen 
Heimen oft nicht vom Geist christlicher 
Liebe geprägt war. Damit sind Kirche und 
Diakonie schuldig geworden – vor denen, 
die uns anvertraut waren, und vor Gott. 
 
Wir werden den begonnenen Weg der Auf-
arbeitung, der persönlichen Begleitung und 
des Dialogs weiter gehen und unseren Bei-
trag zur Übernahme von Verantwortung 
leisten. Wir rufen nochmals alle Einrichtun-
gen auf, die Geschichte ihrer Erziehungspra-
xis aufzuklären und auf ihre ehemaligen 
Bewohnerinnen und Bewohner zuzugehen. 
An der Bereitstellung angemessener Hilfen 
und materieller Unterstützungen für die 
Opfer werden wir uns beteiligen. Dabei sind 
wir uns bewusst, dass materielle Hilfen 
lindern und befrieden, aber verlorene Le-
benschancen nicht wieder gut machen kön-
nen. Der Prozess der Aufarbeitung und die 
Suche nach einem angemessenen Umgang 
mit dem erfahrenen Leid sind Ausdruck 
dessen, dass wir unser Versagen erkennen. 
 
Im Namen der Evangelischen Kirche in 
Deutschland und im Namen des Diakoni-
schen Werkes der Evangelischen Kirche in 
Deutschland bitten Präsident Stockmeier 
und ich die betroffenen Heimkinder für das 
in evangelischen Heimen erfahrene Leid um 
Verzeihung. 

 
 
Diakonisches Werk der EKD   Evangelische Kirche in Deutschland 
Pressestelle    Pressestelle 
Reichensteiner Weg 24    Herrenhauser Str. 12 
14195 Berlin    30419 Hannover 
Telefon: +49 30 830 01-130   Telefon: +49 511 2796-264/-268 
Telefax: +49 30 830 01-135   Telefax: +49 511 2796-777 
pressestelle@diakonie.de   pressestelle@ekd.de 
www.diakonie.de    www.ekd.de 
 
Quelle: http://www.ekd.de/vortraege/2011/20110911_ekd_diakonie_erklaerung_heimkinder.html (Stand: 06.12.2011) 
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NOAH auf großer Fahrt 
„Berlin, Berlin, wir fahren nach Berlin!“ ·  Eine Reise mit Kunst, 
Kult und Kultur 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nachdem wir unserem Gruppen-
namen NOAH (hebr.: ausruhen) in 
den ersten Tagen der zurück-
liegenden Herbstferien alle Ehre 
gemacht hatten, starteten wir gut 
erholt von Schule und Arbeit in den 
frühen Morgenstunden nach Berlin. 
Über die A30 und die A2 näherten 
wir uns der Hauptstadt an. Die 
Vorfreude stieg und alle Beteiligten 
bekamen immer das Gefühl: Diese 
Entscheidung war richtig. Einfach 
mal was Verrücktes tun, wer fährt 
schon für eine Nacht nach Berlin? 
Gelohnt hat es sich auf jeden Fall. 
Nachdem wir dort erst einmal eine 

achtspurige Straße (vier Fahrbah-
nen in jede Richtung) bestaunen 
und bewundern durfte, gelang es 
uns, mit vereinten Kräften und 
vielen Aahs und Oohs zu unserem 
Hostel zu finden. Dort angekom-
men bewegten wir gleich unsere 
vom langen Sitzen eingerosteten 
Füße in die Innenstadt. Vorbei an 
Teilen der Original Berliner Mauer, 
gespickt mit Darbietungen von 150 
internationalen Künstlern, über die 
Spree hin zum Alexanderplatz und 
der Weltzeituhr, direkt neben dem 
Fernsehturm. Wow - ist Berlin rie-
sig!! 
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Zurück in unserem Hostel bezogen 
wir unsere Zimmer und machten 
uns im Anschluss direkt wieder auf 
den Weg. Diesmal in die nahe 
gelegene O2 World-Arena. Ge-
meinsames Eishockey Gucken 
stand auf dem Programm, Eisbä-
ren Berlin vs. Kölner Haie (End-
ergebnis 4-2). Über 20.000 Men-
schen in einer Halle, Einheiz-
musik, Fans, Fangesänge und 
eine gänsehautfabrizierende 
Atmosphäre rundeten unseren 
Anreisetag ab.  

 
Mit einem guten und reichhaltigen Frühstück begann unser Abreisetag , der Samstag. Nach 
dem Auszug aus dem Hostel begaben wir uns diesmal mit der U-B ahn in die City. Besichti-
gung und Ersteigung des Fernsehturms per Lift stand auf dem Pr ogramm, genau wie eine 
Bootstour auf der Spree. Auf 203m Höhe wurden wir im Turm b efördert und genossen von 
dort aus einen 360° Blick auf die Millionenmetropole. „Berliner Schnauzen“, Asiaten und 
englischsprechende Touristen aus aller Welt machten diesen Höhenflug zu einem einmaligen 
internationalen Ereignis.  
 
Ein weiterer Höhepunkt folgte mit Besichtigung des Reichs- und B undestages (beides leider 
nur von außen) und einem eigenen Fotoshooting 
vor dem Wahrzeichen Berlins – dem 
Brandenburger Tor. Pünktlich zum 
Mittagshunger genossen wir das Flair 
der Großstadt bei einem Döner. Vor-
her waren wir noch im Ampelmänn-
chen-Shop, wo es jede Menge Souve-
nirs mit den Original Ostampelmänn-
chen gab. So fanden einige rote und 
grüne Ampelmännchen am Abend den 
Weg nach Riemsloh und dort ein neues 
Zuhause. Den Nachmittag verbrachte 
jeder noch einmal so wie seine Interessen 
lagen. Ein Teil unserer Gruppe ging 
shoppen, andere vergnügten sich bei einer 
Spaßradtour, während es eine dritte Grup-
pe ins Olympiastadion zum Fußball gucken (Hertha BSC vs. Mainz 05) verschlug. Gegen 18:30 
Uhr traten wir dann erschöpft aber auch überwältigt von vielen , vielen Eindrücken den 
Rückweg an, zurück von einer Reise mit Kunst, Kult und Kult ur. 
 
Autor: 
Carsten Schimmel (Gruppenleiter Wohngruppe NOAH)  
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Für die Ferdinand-Rohde-Schule in Trägerschaft der Ev.-luth. Stiftung Hünenburg  
suchen wir einen engagierten 

Schulleiter/Lehrer (m/w)  
in Vollzeit. 

 

Um eine angemessene Einarbeitungsphase möglich zu machen, ist eine Anstellung 
im zweiten Schulhalbjahr 2011/2012 möglich, um zum Schuljahr 2012/2013 die 
Schulleitung zu übernehmen. 
Die Ferdinand-Rohde-Schule in Melle-Riemsloh ist eine Förderschule für emotiona-
le und soziale Entwicklung in privater Trägerschaft der Ev.-luth . Stiftung Hünen-
burg. In ihr werden derzeit 48 Mädchen und Jungen, die entweder  in der Kinder- 
und Jugendhilfeeinrichtung leben oder aus der näheren Region stammen, in klei-
nen Klassen beschult. Der schulsozialpädagogische Dienst ergänzt das Kollegium. 
 

Wir wünschen uns: 
· Abgeschlossenes Studium der Sonderschulpädagogik 
· Lehrerlaubnis für das Land Niedersachsen 
· 1. und 2. Staatsexamen 
· mehrjährige Berufserfahrung 
· Kirchenzugehörigkeit 
· Bereitschaft zur Umsetzung und ständigen Aktualisierung des S chulkonzeptes 

(im Rahmen der Qualitätssicherung und –entwicklung)  
 

Wir bieten: 
· eine positive Atmosphäre, die zu Gestaltungsfreiheit und Eigenverant wortung 

motiviert 
· handlungsorientierte Unterrichtsformen und Lernwerkstätten 
· eine kooperative Anbindung an die Leitung und Verwaltung der Gesamtei n-

richtung 
· Supervision & Fortbildungsmöglichkeiten 
· Mitgliedschaft im Fachverband diakonischer Schulen Niedersachsen 
· Bezahlung gem. E 12 AVR-K 
· ein unbefristetes Arbeitsverhältnis 

Weitere Informationen erhalten Sie unter www.huenenburg.com. 
 

Sollten wir Ihr Interesse geweckt haben, senden Sie Ihre aussagekräftige Bewerbung gerne per 
E-Mail an info@huenenburg.com oder schriftlich an: 
 

Ev.-luth. Stiftung Hünenburg 
Geschäftsleitung 
Hünenburgweg 64 
49328 Melle 



Kinder- und Jugendhilfe Hünenburg 
Ev.-luth. Stiftung Hünenburg 
mit Förderschule für emotionale und soziale Entwicklung 

 
 

Leitung und Verwaltung 
 

Geschäftsführer: Stellvertreter:  
Thomas Brodhuhn Christian Vakonic 
 

Fachbereichsleiter: Martin Brügger 
 

Hünenburgweg 64 
49328 Melle 
Tel.: 05226 / 98 61 – 0 
Fax.: 05226 / 98 61 - 11 
Email: info@huenenburg.com 
 
www.huenenburg.com 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wohngruppe 
Noah 
 
Jungenwohngruppe  
Südhaus 
 
Jungenwohngruppe  
Oldendorf  
 
Mädchenwohngruppe  
Libellen  
 
Mädchenwohngruppe 
Sonnenblick  
 
Außenwohngruppe 
LOGO  
 
Mobile Betreuung 
 
 
Ferdinand-Rohde-Schule 
für emotionale und soziale Entwicklung 

 
Jugendwerkstatt 
 
 
Therapeutischer Dienst 
 

Hünenburgweg 64 
49328 Melle 
 
Hünenburgweg 64 
49328 Melle 
 
Osnabrücker Straße 153 
49324 Melle 
 
Kampingring 2 
49328 Melle 
 
Meller Berg 33 
49324 Melle 
 
Engelgarten 33 
49324 Melle 
 
diverse 
Standorte 
 
Hünenburgweg 64 
49328 Melle 
 
Hünenburgweg 64 
49328 Melle 
 
Hünenburgweg 64 
49328 Melle

Carsten Schimmel 
Tel.: 05226 /  98 61 – 34 
 
Simone Richter 
Tel.: 05226 /  98 61 – 33 
 
Marcel Heßler 
Tel.: 05422 /  75 26 
 
Dagmar Feller 
Tel.: 05427 /  66 15 
 
Iris Griese 
Tel.: 05422 /  9 289 161 
 
Ulrike Behnke 
Tel.: 05422 /  53 31 
 
Christian Vakonic 
Tel. 05226 /  98 61 - 12 
 
Lilo Fischer-Windels  
Tel.: 05226 /  98 61 – 36 
 
Sebastian Ahrens 
Tel.: 05226 /  98 61 – 30 
 
Guelay Ipiv,  Stefan 
Reinisch & Klaus Rolfs 
Tel.: 05226 /  98 61 - 29

Angebot Standort Ansprechpartner 


